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Vorwort 

 

1. Vorwort 

 

Liebe Leserin, lieber Leser, 

jedes Jahr ist es uns wieder ein besonderes Anliegen, Ihnen einen Einblick in die Abläufe und Ergeb-
nisse unserer vielfältigen Arbeit zu geben. Wir möchten Sie teilhaben lassen an dem, was uns im ver-
gangenen Jahr bewegt hat, weil wir um Ihr Interesse daran wissen. Deshalb finden Sie auf den fol-
genden Seiten eine bunte Mischung aus Strukturen und deren Veränderung, aus Prozessen und den 
Abläufen und Berichte von guten und manchmal sehr guten Ergebnissen.  

Hinweisen möchte ich Sie auf den erfolgreichen Abschluss des Umzugs in Hameln: Beratungsstelle 
und Tagestreff unter einem Dach: das ist die Erreichung eines lang verfolgten Ziels. Dankbar bin ich 
vor allem für die gute Zusammenarbeit mit den örtlichen Hilfeanbietern und Kooperationspartnern. 
Näheres finden Sie auf den Seiten 40 bis 45. 

Eine räumliche Veränderung stand auch für die Kollegen/innen in Hildesheim an. Ein städtebauliches 
Großprojekt führte zur Kündigung unserer bisherigen Räume; damit war die Notwendigkeit des Um-
zugs gegeben.  

Ebenfalls musste sich die Krankenwohnung in Hannover neue Räume suchen. Auch hier fand sich 
bald ein geeignetes Objekt und der Umzug wurde im September durchgeführt.  

Erfreulich ist, dass wir an allen neuen Standorten willkommen sind; die in der Vergangenheit häufig 
erlebten Ablehnungen (unserer Zielgruppe) durch Nachbarn waren hier nicht zu finden.  

Unseren Dank möchten wir hiermit gegenüber allen Kooperationspartnern, Geld- und Zuwendungsge-
bern ausdrücken. Besonderer Dank gilt unseren Spendern, die in erheblichem Maß zur Absicherung 
unserer Arbeit beitragen.  

Integrations- und Teilhabearbeit ist nur möglich, wenn die Helferinnen und Helfer selbst akzeptiert 
sind, Unterstützung finden und das (gesellschaftliche) Umfeld bereit ist, sie anzunehmen. Dies haben 
wir in vielen Einzelfällen immer wieder so erlebt; es ist aber auch in den Gesprächen über Projektent-
wicklung, neue Bedarfe, Entwickeln neuer Kooperationsabsprachen usw. deutlich geworden. Dafür 
danken wir Ihnen, die Sie diesen Bericht in den Händen haben.  

 

Hannover, im Juli 2010 

 

Gottfried Schöne 
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Tagestreffpunkt ĂD¿Kñ 

 

2. Ambulante Hilfe Hannover 

2.1 Tagestreffpunkt ĂD¿Kñ 

Das ĂD¿Kñ bietet eine R¿ckzugsmºglichkeit und die Chance, Kontakt zu 
anderen Betroffenen aufzunehmen. Im Tagesaufenthalt erwartet den 
Besucher ein breitgefächertes Versorgungsangebot (Duschen, Wasch-
maschinen, Schließfächer, Notbekleidung, Büromaterial, medizinische 
Grundversorgung, eine Küche und ein Fernsehraum). Zur Integration ins 
Hilfesystem bieten wir Beratung, Vermittlung und Begleitung zu Behörden 
an. Da unser Angebot stark geprägt ist von dem Grundprinzip der ĂHilfe 
zur Selbsthilfeñ, werden viele Aktivitªten von den Besuchern/innen mitbe-
stimmt und organisiert; so auch die vielfältigen Freizeitaktivitäten, die wir 
regelmäßig anbieten. Rechtliche Grundlage der Arbeit sind die §§ 67 ff. 
des SGB XII. 
 

Öffentlichkeitsarbeit 

Im Jahr 2009 haben wir die Arbeit im Tagestreffpunkt ĂD¿Kñ unterschiedlichsten Gruppen prªsentiert. 
Zu nennen wären an dieser Stelle Schüler, Studenten, Konfirmanden und Praktikanten aus anderen 
Einrichtungen. Da wir in der Vergangenheit auch regelmäßig Besuch von einer Kindertagesstätte be-
kommen haben, entstand auf Initiative der sehr engagierten Erzieherin eine Öffentlichkeitsaktion für 
wohnungslose Menschen. An dieser Veranstaltung haben wir uns beteiligt. Mit großem Presseaufge-
bot gab es zum Thema Wohnungslosigkeit einen bunten Abend mit zahlreichen Wort- und Musikbei-
trägen.  
 

Qualifizierung 

Der Personenkreis wohnungsloser Menschen ist sehr vielschichtig. Entsprechend sind die Problemla-
gen der Betroffenen unterschiedlich gelagert. Um adäquate Hilfe anbieten zu können, ist ein Zusam-
menspiel von Theorie und Praxis wichtiger Bestandteil der Arbeit. Zur Aktualisierung des Fachwissens 
nehmen wir daher regelmäßig an Fortbildungen teil. In diesem Jahr haben wir Veranstaltung im EDV- 
Bereich, zum ALG II, zur Hilfegewährung in der Wohnungslosenhilfe und zu psychosozialen Themen 
besucht.  
 

Freizeitaktivitäten 

Freizeitaktivitäten gehören zu unserem Standardangebot. Sie ermöglichen eine positive Kontakt-
aufnahme zu den Betroffenen, um z. B. Probleme frühzeitig erkennen zu können. Vielen Besu-
chern/innen fällt es leichter im Gespräch ihre 
Situation zu schildern, wenn zuvor der Kontakt 
auf anderer Ebene aufgebaut wurde. Das Ge-
sprªch findet Ăauf Augenhºheñ statt, weil sie bei 
den Aktivitäten ihre Fähigkeiten unter Beweis 
stellen konnten. Sie erleben sich nicht nur als 
hilflos. Zahlreiche Freizeitaktivitäten haben in 
diesem Berichtsjahr stattgefunden. Es gab Skat-, 
Tischtennis-, Dart- und Kegelturniere. Töpfern 
und Tretbootfahren wurden ebenfalls angeboten. 
Ein Schauspieler hat uns zu seiner Generalprobe 
eingeladen. Der diesjährige Jahresausflug war 
eine Fahrt nach Wolfsburg. Dort haben wir das 
Phaeno besucht. Im Phaeno ist eine sehr inte-
ressante Experimentierlandschaft aufgebaut mit 
über 300 Stationen. Damit wir diesen Ausflug 
überhaupt finanzieren konnten, hat uns das Phaeno ermäßigte Eintrittspreise gewährt. Für diese 
großzügige Aktion bedanken wir uns an dieser Stelle.  
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Spenden 

Die Finanzierung unserer Arbeit gestaltet sich mittlerweile sehr schwierig. Nach Abschaffung der Bei-
hilfen mit der Einführung von ALG II bekommen wir verstärkt Anfragen von den Besuchern/innen nach 
Alltagsgegenständen, die für sie anscheinend nicht mehr finanzierbar sind. Durch die allgemeinen 
Preissteigerungen in den letzten Jahren ist aber auch unser Budget geschrumpft. Wir mussten von 
vielen Hilfeleistungen, die wir seit langem gewähren konnten, Abschied nehmen. Fahrkarten und me-
dizinische Materialien können nur noch im geringen Maße zur Verfügung gestellt werden. Die Preise 
für Getränke und Waschmittel wurden angehoben. Es findet immer mehr ein Rückgriff auf Spenden 
statt. Bezogen auf Alltagsgegenstände, Bekleidung und Lebensmittel blicken wir dankbar auf das letz-
te Jahr zurück. Viele Menschen haben unsere Besucher/innen mit dem Nötigsten versorgt. Zum Dank 
haben wir auch in diesem Jahr wieder ein Spenderkaffeetrinken veranstaltet. Einige Hilfeleistungen 
lassen sich jedoch nicht über Sachspenden regeln. Eine Unterstützung in kleineren Geldbeträgen 
erhielten wir von den benachbarten Läden. Wir konnten dort Spendendosen für unsere Einrichtung 
aufstellen. Über diesen Weg haben wir auch verstärkt Kontakt zu den hiesigen Geschäftsleuten auf-
genommen und festgestellt, dass diese unserer Arbeit eine hohe Akzeptanz entgegenbringen.  
 

Personal 

Unser Berufspraktikant hat sein Annerkennungsjahr erfolgreich beendet. Durch seine Unterstützung 
konnten wir verstärkt Freizeitaktivitäten anbieten und unsere Klienten/innen zu Ämtern und Behörden 
begleiten. Leider wurde die Stelle trotz personeller Engpässe nicht neu bewilligt.  
 

Vermittlung 

Die Hischestraße, eine Unterbringungsmöglichkeit für junge Erwachsene von 18 bis 27 Jahren, wurde 
geschlossen. Nun klafft eine große Lücke im Hilfesystem. Gerade in den letzten Jahren haben ver-
stärkt junge Menschen den Tagestreffpunkt um Unterstützung gebeten. Viele wurden von uns in die 
Hischestraße vermittelt. Dort haben wir sie als gut und altersgerecht untergebracht gesehen.  

Die Vermittlung und das Gespräch mit den JobCentern gestalten sich weiterhin schwierig. Der zu-
ständige Sachbearbeiter ist selten erreichbar. Im Prinzip könnte ein Gespräch mit uns die Arbeit des 
Sachbearbeiters im Einzelfall erleichtern und beschleunigen. Dies wird jedoch selten genutzt. Statt-
dessen verweist man auf fehlende Unterlagen und Mitwirkung und kürzt die Leistung. Natürlich haben 
wir auch positive Erfahrungen mit einzelnen Sachbearbeitern/innen gemacht.  

Die Vermittlung von Menschen aus anderen Ländern in Unterkünfte ist in vielen Fällen aussichtslos, 
insbesondere dann, wenn der Aufenthaltsstatus nicht ausreichend geklärt ist. Diese Menschen bleiben 
selbst bei hohen Minusgraden draußen. Eine menschenunwürdige Situation.  

Durch die Kürzungsdebatten hervorgerufen ist eine zunehmende Spezialisierung der einzelnen Bera-
tungsstellen zu beobachten. Beraten wird nur der Personenkreis, der die eigene Finanzierung sichert. 
Einerseits verständlich - führt diese Verfahrensweise andererseits zum Ausschluss derjenigen Perso-
nen, deren Notlage nicht eindeutig genug definiert werden kann. Diese Menschen sprechen dann in 
den offenen Einrichtungen vor. Es dauert manchmal lange, den für sie zuständigen Ansprechpartner 
zu finden.  

Wohnungslose Menschen mit einer massiven psychischen Erkrankung haben es besonders schwer 
ihr tägliches Überleben zu sichern. Die seelische Verfassung lässt es häufig nicht zu Hilfe im notwen-
digen Maße anzunehmen. Bei der Vermittlung und Unterstützung dieses Personenkreises bedarf es 
eines hohen Einfühlungsvermögens und der verstärkten Zusammenarbeit aller in Frage kommenden 
Hilfeträger.  

Alkoholismus und Suchtmittelabhängigkeit führen ebenfalls zur Hilflosigkeit des Betroffenen und ver-
schlechtern zunehmend die eigene Lebenssituation. Eine Vermittlung an Entgiftungs- und Therapie-
angebote ist vielfach schwierig, da neben der Abhängigkeit noch das Problem der Wohnungslosigkeit 
besteht. Die Entgiftung wird als vorübergehende letzte Möglichkeit noch wahrgenommen. Zu einer 
Therapie kommt es jedoch selten. Wohnungslose Menschen sehen ihre Thematik in den Therapieein-
richtungen oftmals unzureichend bearbeitet. Das Problem einer Suchtmittelabhängigkeit in unseren 
Einrichtungen zu thematisieren, hat sich eine Kollegin zur Aufgabe gemacht. Sie ist Sozialtherapeu-
tin/Sucht. Wöchentlich bietet sie eine Gesprächsgruppe an, die sehr gut besucht ist.  

 

 

Statistik 
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Tagestreffpunkt ĂD¿Kñ 

 

Die 
statistischen Erhebungen haben ergeben, dass sich die Zahl wohnungsloser Menschen im Vergleich 
zum Vorjahr nicht verringert hat. Insbesondere einmalig entstandene Mietschulden führen zu dauer-
hafter Wohnungslosigkeit. Alle namhaften Wohnungsanbieter weigern sich, Menschen mit Mietschul-
den zu akzeptieren. Folglich warten viele Betroffene schon seit Jahren auf ein Wohnungsangebot und 
verweilen in den Einrichtungen.  

 

Ziele 2009 

Spenden für die Weihnachtsfeier 
Im Tagestreffpunkt ĂD¿Kñ findet jedes Jahr eine Weihnachtsfeier statt. Wªhrend dieser Feier werden 
Geschenke an die Gäste verteilt. Mittlerweile reichen die finanziellen Mittel kaum aus, um diese Prä-
sente zu bezahlen. Daher waren wir in diesem Jahr verstärkt um Spenden bemüht. Kleinere Geldbe-
träge von Privatpersonen, eine interne Spende und die Wunschbaumaktion des hilcura-treff e.V. 
machten es möglich, dass der zweite Weihnachtstag für 172 Menschen ein gelungenes Fest mit Ge-
schenken wurde.  

 

Turnier 

Für das Jahr 2009 waren Turniere in Zusammenarbeit mit einem Sportverein geplant. Der Kontakt zu 
anderen Menschen sollte gefördert werden. Mit Freizeitaktivitäten nach Außen zu treten war das Ziel. 
Leider konnten wir dieses Vorhaben nicht umsetzen. Trotz 
Können und anfänglicher Begeisterung waren unsere Besu-
cher/innen nicht bereit gegen einen Sportverein anzutreten. 
Wird auch im täglichen Zusammenleben schnell deutlich, dass 
unsere Besucher/innen über mehr Fähigkeiten verfügen als 
ihnen allgemein hin zugetraut werden, so ist die eigene Skep-
sis der Betroffenen doch stark ausgeprägt.   
 

Renovierung 

Die Renovierungsarbeiten haben begonnen und sollen im 
nächsten Jahr zum Abschluss gebracht werden. Der untere 
Bereich unserer Einrichtung wurde bereits fertig gestellt. Es 
gibt nun einen separaten Eingang zum Sanitärbereich. Die 
Außenfassade wurde gestrichen und mit einem Motiv aus der 
Wohnungslosenhilfe versehen. In die Fensterfront am Ein-
gangsbereich wurden doppelt verglaste Scheiben ein-gesetzt. 
Außerdem wurde der untere Bereich neu gestrichen. Unser 
Ziel, die Räumlichkeiten insgesamt freundlicher und einladen-
der zu gestalten, wurde also teilweise umgesetzt.  
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Ziele 2010 

Erfolgreicher Abschluss der Renovierungsarbeiten 

Im Jahr 2010 möchten wir die Renovierungsarbeiten in unserer Einrichtung erfolgreich beenden. Der 
obere Bereich muss noch neu gestaltet werden. Über die sinnvolle Nutzung sollte im Einzelnen noch 
nachgedacht werden.  
 

Wiedereröffnungsfeier 

Nach Abschluss der Renovierungsarbeiten werden wir ein Wiedereröffnungsfest organisieren. Zu 
diesem Anlass möchten wir die Arbeit in der Einrichtung einer breiten Öffentlichkeit präsentieren. 
Wichtig ist uns hierbei eine Beteiligung der Besucher/innen an den Vorbereitungen und der Umset-
zung der Veranstaltung.  
 

Einarbeitung einer neuen Kollegin oder eines neuen Kollegen 

Nach langjähriger Tätigkeit geht eine Kollegin in Erziehungsurlaub. Zur Gewährleistung der erfolgrei-
chen Arbeit im Tagestreffpunkt wird dem/r Nachfolger/in ein umfassender Überblick bezüglich der 
Arbeit im ĂD¿Kñ und des Wohnungslosenhilfesystems ermöglicht. So werden wir sicherstellen, dass 
sich der/die neue Kollege/in an Arbeitsprozessen jeglicher Art beteiligen und aktiv im Tagesaufenthalt 
mitarbeiten kann.
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2.2 Kontaktladen ĂMeckiñ 

Die Öffentlichkeitsarbeit war auch im Berichtsjahr wieder ein wichtiges Anliegen der Mitarbeiter/innen 
des Kontaktladens (KLM). Dies beinhaltete neben der Information von interessierten Besuchergrup-
pen (z. B. Studenten/Schüler/Konfirmanden) auch die Arbeit mit Presse und Fernsehen, die im Januar 
2009 wegen der  großen Kälte über die Situation wohnungsloser Menschen berichteten. Eine Kollegin 
wurde zu diesem Thema in eine Talkshow bei Sat.1 eingeladen. Auch der Winter 2009/10 war beson-
ders kalt und lang, darüber wird 2010 zu berichten sein. 

Durch die Verdrängung aus anderen Innenstadtbereichen kam es Anfang 2009 am Zentralen Omni-
busbahnhof (ZOB) zu größeren Ansammlungen von Angehörigen der Wohnungslosenszene. Diese 
Situation führte zu Reaktionen besonders der Polizei und zu Diskussionen in der Öffentlichkeit und der 
Lokalpolitik. So veranlasste der Bezirksrat Mitte im Februar 2009 eine öffentliche Anhörung, in der 
neben der Polizei auch Mitarbeiter/innen des KLM gehört wurden. In einer ZBS-internen Arbeitsgruppe 
wurde ein Konzeptentwurf erarbeitet, der das Gestalten des Miteinanders unterschiedlicher Interes-
sensgruppen am ZOB zum Thema hatte. Nachdem die Fläche von einem privaten Investor übernom-
men wurde, der die Umgestaltung und Bebauung plant, ist das öffentliche Interesse an einer Problem-
lösung zurzeit aber abgeflaut. 

Am 11.03.2009 fand ein Ausflug mit Besuchern des KLM statt. Mitarbeiter/innen der Stadtwerke Han-
nover, die den Kontaktladen im Zuge der Altera - Veranstaltungsreihe (Altera - Ădie andere Seite, un-
gewöhnliche Fortbildung für Führungskrªfteñ) kennen gelernt hatten, haben schon im vorherigen Jahr 
die Besichtigung des Kraftwerks in Stöcken ermöglicht. Die Teilnehmer/innen hatten dabei Interesse 
an einer Besichtigung des Wasserkraftwerks in Linden geäußert, das dann auch zum Ziel des diesjäh-
rigen Ausflugs wurde. 

Am 7. Juni fand die Europawahl statt. Der KLM war vom 13. Mai bis 5. Juni wieder Briefwahllokal für 
wohnungslose Menschen. Ca. 30 wohnungslose Besucher/innen machten von ihrem Wahlrecht Ge-
brauch. 

Ähnliches galt für die Bundestagswahl; hierbei nutzten ca. 40 wohnungslose Menschen zwischen dem 
1. und 25. September den KLM als Briefwahllokal. Die regionale Presse sowie der Rundfunk, z. B. 
FFN, berichteten darüber. 

Ein Wahllokal in einer Einrichtung der Wohnungslosenhilfe, das auch wohnungslosen Bürgern/innen 
unbürokratisch die demokratische Teilhabe ermöglicht, ist nach unserer Kenntnis bundesweit einmalig 
und nur dank der guten Kooperation mit dem hannoverschen Wahlamt möglich. 

Das Jahr 2009 begann im Kontaktladen ĂMeckiñ mit einigen personellen Veränderungen. Zum 
01.01.2009 wurde eine neue Mitarbeiterin eingestellt, da eine langjährige Kollegin das Kontaktladen-
team verließ. Diese Kollegin hat im Laufe des Jahres ihre berufsbegleitende Zusatzausbildung zur 
Suchtberaterin abgeschlossen und nun die Aufgabe ¿bernommen, den Bereich ĂSuchtberatungñ in-
nerhalb der ZBS zu entwickeln. Im Kontaktladen ĂMeckiñ konnten eine offene Gruppe zum Thema 
ĂAbhªngigkeit/Suchtñ - einmal wöchentlich nach der Öffnungszeit - sowie themenbezogene Einzelge-
spräche angeboten werden.   

Ab Juni wurde die Besucherstatistik am Laptop geführt. Als Vereinfachung geplant, führte dies zu-
nächst zu deutlich mehr Arbeitsaufwand. So zeigten sich sowohl technische Probleme beim Einrichten 

des Laptops als auch beim Finden eines 
praktikablen Computerprogramms und 
dessen einfacher Umsetzung. Weiterhin 
bleibt es ein Problem, in diesem offe-
nen, hochfrequentierten Bereich Einzel-
personen statistisch zu verwalten, zu 
zählen und sie dabei auch noch nach 
unterschiedlichen Kategorien bezie-
hungsweise Zuständigkeit der örtlichen 
und überörtlichen Träger und Alters-
gruppen zuzuordnen, wie es vom Nie-
dersächsischen Landesamt für Zentrale 
Soziale Aufgaben verlangt wird. Da der 
Kontaktladen nicht über einen kontrol-
lierten Eingangsbereich im Sinne einer 
Pforte verfügt und die Mitarbeiter/innen 

in der Regel vollauf mit der Betreuung und Hilfestellung für die Besucher/innen beschäftigt sind, bindet 
das Führen der Statistik die Arbeitskraft einer Mitarbeiterin, die sich fast ausschließlich mit der Erfas-
sung beschäftigen muss.  

Altersdurchschnitt

7%
9%

84%

18 - 27 Jahre 

27 - 60 

Jahre 
Jahre

über 60 Jahre
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Insgesamt wurden 493 unterschiedliche Personen dokumentiert. Nicht erhoben wurden die Daten von 
Menschen, die nur einmalig den Kontaktladen aufsuchten. 28.538 Kontakte fanden an 304 geöffneten 
Tagen statt. Durchschnittlich ergibt sich daraus eine Besucherzahl von 94 Personen täglich.  

Besondere Probleme wirft die Arbeit mit wohnungslosen Menschen mit Migrationshintergrund - nicht 
nur wegen der Sprache - auf. Häufig besteht Unklarheit, ob diese Besucher/innen Anspruch auf staat-
liche Leistungen bzgl. Lebensunterhalt, Unterkunft oder Krankenversicherung haben. Nur vereinzelt 
gelang es in Kooperation mit der  Beratungsstelle Hagenstraße und nach zeitintensiven sozialpäda-
gogischen Beratungen und Begleitungen Ansprüche, z. B. gegenüber dem JobCenter, zu realisieren. 
Bestanden Ansprüche, eröffnete dies die Möglichkeit der Wohnungssuche und führte zu neuem Bera-
tungsbedarf, z.B. über Rechte und Pflichten bei der Wohnungsanmietung und im Mietverhältnis, sowie 
zu Gesprächen über eine neue Tagesstruktur und über Arbeitssuche und Freizeitgestaltung. Die Zu-
sammenarbeit mit ĂProMigrationñ, die im letzten Jahr in diesem Zusammenhang vorbereitet wurde - 
gedacht war an eine Sprechstunde von ProMigration im KLM -, fand in dieser Form nicht statt. Nur in 
Einzelfällen gelang die Vermittlung zu einer Mitarbeiterin von ProMigration mit polnischen Sprach-
kenntnissen.  

Das (auch finanzielle) Problem der medizinischen Versorgung ausländischer Wohnungsloser ohne 
Krankenversicherungsschutz konnte zumindest teilweise durch Zuwendungen des DW 
(Migrantenfonds) aufgefangen werden. Wo es möglich war, wurde an die Malteser Migrantenmedizin 
vermittelt. 

 

Nachdem der Schriftsteller Günter Wallraff sich zu Jahresbeginn auch in Hannover mit der Situation 
wohnungsloser Menschen auseinandergesetzt hat, geriet besonders das städtische Sleep - Inn im 
Bunker am Welfenplatz in die Diskussion. Nachdem äußerst negative Presseberichte über die Zu-
stände dort erschienen waren, wurde von der Kommune nach Alternativen gesucht. Parallel dazu 
wurde eine Unterkunft für junge Erwachsene (U 25) geschlossen. In einer Arbeitsgruppe mit dem Ar-
beitstitel ĂSozialhotelñ sollte ein Konzept dazu entwickelt werden, mit dem das DW in Verhandlungen 
über eine qualitativ bessere Unterkunft eintreten konnte. Die vom KLM angedachte Lºsung, ein ĂSozi-
alhotelñ f¿r beide Gruppierungen zu planen, scheiterte an der Vorstellung, junge wohnungslose Er-
wachsene gemeinsam mit älteren wohnungslosen Menschen in einer Einrichtung unterzubringen. 

Der Caritasverband Hannover veranstaltete im August zwei Treffen mit niedersächsischen Bundes-
tagsabgeordneten (CDU und SPD), um auf dem Erfahrungshintergrund der Arbeit mit ihrer Straßen-
ambulanz auf Probleme bei der medizinischen Versorgung wohnungsloser Menschen hinzuweisen. Zu 
beiden Treffen waren Mitarbeiter/innen des KLM eingeladen, die ihre Erfahrungen einbrachten. Deut-
lich wurde hier die Notwendigkeit niedrigschwelliger medizinischer Versorgung in der 
Wohnungslosenhilfe hervorgehoben. 

Am 08. September war der Kontaktladen ĂMeckiñ im Rahmen des Civilia-Programms (Weiterbildung 
f¿r F¿hrungskrªfte) ĂGesundheitswesen in Hannoverñ Veranstaltungsort. Hierzu wurde eine Beamer-
Präsentation erarbeitet, mit der auch zukünftige Besuchergruppen informiert werden können. 

Das ganze Jahr über, aber besonders in der kalten Jahreszeit, wurden die Besucher/innen des KLM 
mit Kleider- und Sachspenden bedacht. Besonders eine große Spende, von 25 Fahrrädern, Schlafsä-
cken, Rucksäcken, warmer Kleidung und Schuhen sorgte dafür, dass die Besucher/innen im Winter 
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versorgt werden konnten. Danke dafür ï auch an die vielen Bürger, die Kleidung, Kaffee oder andere 
Spenden vorbeigebracht haben. 

Am 12. November fand der Ă2. Hannoversche Markt der Mºglichkeitenñ statt. Dieser Marktplatz soll ein 
Forum bieten, Unternehmen und gemeinnützige Organisationen zusammenzubringen und Projekt-
partnerschaften einzugehen. Bezüglich des Kontaktladens ergab sich ein Kontakt mit dem Hotel Viva 
Creativo. Dies führte u. a. zu einer großen Spende von Kartoffelsalat und Würstchen für unsere jähr-
lich stattfindende Weihnachtsfeier. Fast 350 Besucher/innen waren hierbei unsere Gäste, die mit dem 
leckeren Essen bewirtet wurden und kleine Geschenke erhielten. Als Gegenleistung steht eine noch 
zu erfüllende Einladung an das Team des Hotels aus, den Kontaktladen zu besuchen und eine Füh-
rung durch Hannovers Innenstadt unter dem Blickwinkel ĂWohnungslosigkeitñ zu erhalten. 

Die Weihnachtsfeier wurde auch durch eine großzügige Spende der Marktkirchengemeinde unter-
stützt. 

Die vorerst letzte personelle Veränderung ergab sich dann noch zum 01.12.2009, an dem unser neuer 
Berufspraktikant sein Anerkennungsjahr begann. 

Auch im Jahr 2009 ist wieder mit Zielvereinbarungen gearbeitet worden; dies beinhaltet für den Kon-
taktladen folgendes: 

Das Ziel, dass die Besucherstatistik mit Hilfe eines Laptops geführt werden soll, ist erreicht. 2010 wird 
es darum gehen, das Führen der Statistik weiter zu vereinfachen und für aufgetretene Schwierigkeiten 
(ungenaue/fehlende Tagesstatistik) Lösungen zu finden. 

Die in 2009 begonnene Renovierung des Kontaktladens wird in 2010 abzuschließen sein; terminiert ist 
dieses Ziel vor der 25-Jahr-Feier des KLM, die im Laufe des Jahres stattfinden wird. 

Das dritte Ziel aus 2009, in dem es um die neu zu verteilenden Arbeitsfelder und Aufgabenbereiche 
ging, ist erfolgreich abgeschlossen.  
 

Medizinisches Angebot im Kontaktladen ĂMeckiñ 

Das offene Angebot zur medizinischen Versorgung und Beratung wurde auch im letzten Jahr von 
vielen Personen, die sich in gesundheitlicher Notlage befanden angenommen. Durchschnittlich wur-
den13 Personen täglich behandelt. Davon waren 20 % Frauen mit 655 Behandlungskontakten und 80 
% Männer mit 2624 Behandlungskontakten. 

Es war zu beobachten, das der Bedarf an medizinischer Beratung zugenommen hat. Auch die Anzahl 
besonders aufwendiger Behandlungen hat zugenommen. Die Gründe für den höheren Versorgungs-
aufwand waren vielfältig, hier wurden auch Versorgungslücken im medizinischen Regelsystem deut-
lich: 

¶ Schwierigkeiten traten häufig auf, wenn nach frühzeitiger Entlassung aus dem Krankenhaus 
keine weiterführenden Behandlungen geregelt waren. 

¶ Die meisten Patienten hatten keinen Hausarzt. Dies war ein besonderes Problem für Patien-
ten mit chronischen Erkrankungen. 

¶ Erkrankungen des Gefäß- und Venensystems sind nicht selten bei wohnungslosen Menschen. 
Oft entstehen als Folgeerkrankungen chronische Wunden. Die Versorgung dieser Wunden 
war häufig sehr aufwendig und die Behandlungsdauer erstreckte sich zum Teil über mehrere 
Monate. 

¶  Die Lebenssituation Wohnungslosigkeit und auch die Suchtproblematik einzelner Patienten 
verzögerten und behinderten den Heilungsprozess von chronischen Wunden. Obwohl der 
Leidensdruck der Betroffenen sehr hoch war, kam es immer wieder zu Unterbrechungen der 
Behandlungen. 

Durch eine Weiterbildung der Krankenschwester im Bereich ĂWundmanagementñ war es mºglich auch 
bei schwierigen chronischen Wunden eine spezielle Versorgung durchzuführen. Eine drastische Ver-
schlechterung von chronischen Wunderkrankungen bis hin zur Beinamputation konnte somit in eini-
gen Fällen verhindert werden. 

Das tägliche Versorgungsangebot durch die Krankenschwester sowie die freitägliche Arztsprechstun-
de sind eine Kombination die sich bewährt hat und in diesem Jahr wieder verstärkt angenommen wur-
de. Ärztlicher Rat wird somit für Menschen verfügbar, denen er sonst nicht zugänglich ist; pflegerische 
Versorgung erreicht Personen, die diese Leistungen sonst kaum erhalten würden. 

Im Jahr 2009 wurde die Impfung A-H1-N1 (Schweinegrippe) zusätzlich zur saisonalen Grippeschutz-
impfung angeboten. Fast 100 Patienten ließen sich impfen. 
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Die Kooperation mit dem Pflegedienst des Friederikenstiftes - mit dem Ziel der Refinanzierung der 
Krankenschwesterstelle - konnte auch im Jahr 2009 fortgeführt werden. Bei Patienten mit langfristi-
gem Behandlungsbedarf konnten Verträge über häusliche Krankenpflege nach § 37 Abs. 2 SGB V 
abgeschlossen werden. Diese medizinischen Leistungen konnten daher bei den Krankenkassen ab-
gerechnet werden. 
 

Nachfolgende Statistik gibt Auskunft über die Behandlungsanlässe und -maßnahmen 
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2.3 Beratungsstelle Hagenstraße 

Wie schon seit einigen Jahren war auch im letzten Jahr wieder ein Anstieg der Klientel aus dem 
Bereich der unter 25-Jährigen (U 25) zu verzeichnen (um 15 %). Es wird deutlich, dass dieser Per-
sonenkreis eine zunehmende Herausforderung an das Hilfesystem - nicht nur an die Beratungs-
stelle - darstellt. Die Problemlagen unterscheiden sich in vielem von denen der übrigen Klientel: 
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Gründe für eine erst relativ kurzfristige Wohnungslosigkeit sind in vielen Fällen ein Rauswurf aus 
dem Elternhaus, die Trennung von der Partnerin oder dem Partner oder die Auflösung einer 
Wohngemeinschaft. Gelegentlich war auch bereits schon eine eigene Wohnung vorhanden, die 
nicht mehr gehalten werden konnte oder eine Jugendhilfemaßnahme wurde beendet. Bei den jun-
gen Erwachsenen kommt aber auch schon längerfristige Wohnungslosigkeit vor. Oft stellen sie 
dies als frei gewählten Lebensstil dar. Sie sind häufig von zu Hause abgehauen, leben schon län-
ger auf der StraÇe oder sind bei Freunden oder Bekannten untergekommen und Ăschnorren sich 
durchñ. Viele halten sich in der Punkszene auf. Schule und Ausbildung wurden wegen der prekªren 
Lebensverhältnisse meist abgebrochen. Der Zugang in die Beratungsstelle ist überwiegend die 
Notwendigkeit einer Postadresse, um überhaupt Ansprüche beim JobCenter geltend machen zu 
können. Allen gemeinsam ist, dass sie sofortige Unterstützung brauchen, d. h. in erster Linie finan-
ziell und als Nächstes eine Unterkunft. Dem stehen nun aber die besondere und vorrangige Aus-
richtung auf Integration in Arbeit - d. h. zunächst ein Gespräch mit dem Arbeitsvermittler - und das 
offizielle ĂAuszugsverbotñ im SGB II f¿r diese Altersgruppe entgegen. Eine sofortige Bargeldaus-
zahlung im JobCenter ist nicht vorgesehen und adäquate Unterbringungsmöglichkeiten für die U 
25 gibt es nicht. Eine kurzfristige Vermittlung in eine Wohngruppe oder ähnliches durch die Bera-
tungsstelle ist auch nicht möglich. Nur diejenigen, die noch in einem sozialen Netz aufgefangen 

werden, haben erfahrungsge-
mäß die Möglichkeit, sich auf 
die Anforderungen des Job-
Centers einzustellen und Per-
spektiven zu entwickeln. Sie 
haben noch Freunde, Bekannte 
o. ä, die ihrer Mittellosigkeit 
abhelfen und wo sie zunächst 
unterkommen können.  

Die anderen scheitern offen-
sichtlich mehr oder weniger 
schnell an den ĂSpielregelnñ. 
(Die unter 25-Jährigen sind 
dadurch weit mehr von Sankti-
onsmaßnahmen betroffen als 
die übrige Klientel.) Auf Grund 
der fehlenden Hilfemöglichkei-

ten der Beratungsstelle tauchen sie hier dann nicht mehr auf. Eine Nachfrage bei den Ăpersºnli-
chen Ansprechpartnernñ des JobCenters hat ergeben, dass sie sich auch dort nach der ersten 
Vorsprache häufig nicht mehr melden. Über ihren Verbleib ist in den meisten Fällen nichts bekannt.  

Diese Problematik der unter 25-Jährigen hat sich mittlerweile so zugespitzt, dass es zwingend 
notwendig geworden ist, dass sich alle beteiligten Institutionen, d. h. die Ambulante Hilfe, die Arge, 
die Jugendhilfe und das Sozialamt an einen Tisch setzen, um geeignete Konzepte für eine adäqua-

unter
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te Hilfeform für diesen Personenkreis zu entwickeln. 

Auftrittsart 2009

Neuzugänge

61,14%

Bestand/Wie-

derauftritt

38,86%

 

In 2009 war die Arbeitssituation der Klientel neben der Absicherung der wirtschaftlichen Lebens-
grundlage, dem Zugang zum Gesundheitssystem sowie der Wohnungsvermittlung immer wieder 
Thema. Diese Arbeitsinhalte nehmen nach wie vor einen sehr breiten Raum in der täglichen Bera-
tungsarbeit ein. Es sind immer wieder klärende und motivierende Gespräche notwendig, damit die 
Klientel den Anschluss an die Normalität erreicht. Es kann diesbezüglich auch auf Erfolge verwie-
sen werden.  

Bei der Wohnungsvermittlung sind individuell sehr persönliche Hilfestellungen notwendig. Dies 
kann z. B. sein, auf Chiffreanzeigen zu antworten, gemeinsam Wohnungsannoncen durchzusehen 
und erforderliche Telefonate vorzubesprechen. Neu ist die Möglichkeit, über die Beratungsstelle 
direkt Wohnungsgesuche in der HAZ bzw. NP aufzugeben. Ein Handicap vor Abschluss eines 
Mietvertrags ist der Bezug von ALG II. Daher sind immer wieder intensive Gespräche notwendig, in 
den eigenen Bemühungen nicht nachzulassen, wenn es zu Absagen kommt. In der Phase des 
Wohnungsbezugs und somit mit dem Beginn eines neuen Lebensabschnitts ist nicht nur Hilfe bei 
der Beantragung von Erstausstattungen und anderen Anträgen notwendig, sondern vielfältige per-
sönliche Unterstützung gefordert. Die Einzugsphase ist immer eine kritische Zeit. Es hängt von 
einem guten ĂStartñ ab, ob die neue Lebenssituation positiv verlªuft. 

Hilfeabschluss in 2009

0,57%

11,43%

4,29%

3,14%
45,43%

KlientIn verstorben

Abbruch durch Klienten
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Die Integration der Klientel in die Arbeitswelt stellt sich nach wie vor problematisch dar. Die Ver-
besserung der Teilhabe am Arbeitsleben ist ein Kernbereich der sozialen Integration auch dieses 
Personenkreises. Das langfristige Ziel ist die Wiederaufnahme bezahlter Erwerbsarbeit -wenn auch 
nicht nur auf dem ersten Arbeitsmarkt. Die Vermittlungshemmnisse sind vielfältig. Der größte Teil 
der Betroffenen ist schon seit Jahren arbeitslos und kann keine berufsbezogene Ausbildung vor-
weisen. Hinzu kommen verschiedenste psychosoziale und körperliche Probleme (Sucht, Krankheit, 
psychische Störungen, Behinderungen etc.)  

Eine Vermittlung in Ăechteñ Arbeit durch die JobCenter findet nur in Einzelfªllen statt - wenn über-
haupt.  

Gründe hierfür sind sicher auch die sehr hohen Fallzahlen der JobCenter sowie die besondere 
Problematik des Einzelfalls. 
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Die Klientel hat auf dem ersten Arbeitsmarkt kaum Chancen. Sie ist den erheblich gestiegenen 
Anforderungen des heutigen Arbeitslebens nicht gewachsen. 

Auch durch eingeleitete Qualifizierungsmaßnahmen lassen sich nur sporadische Erfolge erzielen. 
War eine Person über Jahre arbeitslos und hat keinen Berufsabschluss, wird auch eine Qualifizie-
rungsmaßnahme wie Bewerbungstraining langfristig keine Änderung bewirken. Auch mit einer 
Ăschºnen Bewerbungsmappeñ, die aber keine Aussagekraft ¿ber berufliche Qualifikationen hat, 
wird die Arbeitslosigkeit nicht beendet. Die Zuweisung eines so genannten Ein-Euro-Jobs, der ei-
gentlich den Weg in eine reguläre Beschäftigung ebnen soll, führt meistens in eine Sackgasse, da 
sich daraus keine echte berufliche Perspektive ergibt. 

Der Aufbau von adäquaten Arbeits- und Qualifizierungshilfen, die auf den Einzelfall abgestellt sind, 
wird in Zukunft für die Arbeit der Beratungsstelle an Bedeutung gewinnen. Hierfür ist insbesondere 
eine enge Zusammenarbeit mit den einzelnen JobCentern notwendig, um eine koordinierte und 
integrierende Hilfe für die Betroffenen aufzubauen.  

Wo keine Wiederaufnahme bezahlter Erwerbsarbeit möglich ist, sollte über eine sinnvolle tages-
strukturierende Tätigkeit im Rahmen von Beschäftigungsprojekten nachgedacht werden.  
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Der Ein-Euro-Job mag vielleicht ein Weg, aber kann keinesfalls das Ziel sein.  

In der Zeit von April bis Oktober war das Team der Beratungsstelle nicht nur in der eigenen Ein-
richtung eingesetzt, sondern - während eines Sonderurlaubs der dortigen Kollegin - auch in der 
Krankenwohnung ĂDie KuRVeñ. In diese Vertretungszeit fiel auch noch der plºtzlich notwendige 
Umzug der Krankenwohnung in neue Räumlichkeiten. Ohne die Krankenpflegehelferin in der 
ĂKuRVeñ, die sich in diesem halben Jahr verlässlich und kompetent um alle Belange gekümmert 
hat, hätte diese Situation nicht gemeistert werden können. 

Die zusätzliche Belastung hat dazu geführt, dass andere Arbeitsbereiche, wie z. B. Teilnahme an 
Arbeitskreisen und auch die Konzeptarbeit, zu kurz gekommen sind. 
 

Ziele 2009  

1.  Die Finanzierung der bestehenden Stellenanteile der Beratungsstelle soll durch Ăabrechenbareñ 
Klientel abgesichert sein. 

Es ist tatsächlich gelungen, die Finanzierung der bestehenden Stellenanteile für 2009 abzusi-
chern - damit dieses aber auch nachhaltig bleibt, sollte ein Konzept zur Schärfung des Profils 
der Beratungsstelle entwickelt werden (ĂProfilingñ). Damit soll speziell die Klientel erreicht wer-
den, die den Großteil der Finanzierungsgrundlage bilden. Mit dem Profiling wurde begonnen. 

2.  Die Arbeitsbelastung in der Beratungsstelle soll sich vermindert haben. 
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Die Arbeitsbelastung der Beratungsstelle ist nicht gesunken. Das Profiling, das auch dazu bei-
tragen sollte, ist noch nicht abgeschlossen. Die Vertretungssituation in der Krankenwohnung, 
auf die oben eingegangen wurde, hat die Belastung eher noch erhöht. 

Beide Ziele werden auch im nächsten Jahr bearbeitet werden. 
 

Ziele 2010 

1.  Für die Beratung und Betreuung unserer bisher nicht ausreichend finanzierten Klientel sollen 
alternative und/oder neue Finanzierungsmöglichkeiten gefunden werden. 

2.  Die Zusammenarbeit von Beratungsstelle, Pforte und Verwaltung soll genauer definiert werden. 
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2.4 Ambulante Hilfe/Mieterbetreuung 

Die Mieterbetreuung des Diakonischen Werkes in der Sozialen Wohnraumhilfe gGmbH (SWH) hat 
im Jahr 2009 184 Personen in 150 Mietwohnungen betreut. Hinzu kommen 10 Kinder und Jugend-
liche bei (Eineltern-) Familien. Die Anzahl der Mieterwechsel hielt sich in etwa auf dem Niveau des 
Vorjahres: 

2004 2005 2006 2007 2008 2009 

43 37 33 22 29 31 

Mieter/innen der SWH gGmbH / Fluktuation 

 

Erneut ergaben sich erhebliche Probleme in der Nachbelegung einzelner Wohnungen. Diese konn-
ten im Laufe des Jahres aufgefangen werden, so dass 25 Auszügen 31 Einzüge entgegenstehen. 

Zunächst ist festzustellen, dass nur in zwei Fällen Mietern aufgrund von Mietrückständen gekündigt 
werden musste. Die überwiegende Anzahl der Auszüge in 2009 definiert sich durch Umzug in eine 
andere eigene Wohnung oder Wiedereinzug ins Elternhaus (= 17 Personen). 

Zwei Mieter/innen wechselten in die Psychiatrie, zwei weitere sind verstorben, ein Mieter musste 
eine Haftstrafe antreten, ein Mieter entschied sich, erneut Platte zu machen, zwei Mieter sind un-
bekannt verzogen. 

Auszüge 2009 - wohin
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Ein Ziel für das Jahr 2009 war, bei Neubelegungen darauf zu achten, die Finanzierung der Zusätz-
lichen Ambulanten Hilfe dadurch zu sichern, dass die Wohnungen an Personen vermietet werden, 
die in Landeszuständigkeit fallen. Diesem Ziel konnte schrittweise Rechnung getragen werden. 
Wurden im Jahr 2008 noch 13 Mieter/innen nach §§ 67 bis 69 SGB XII betreut, waren es Ende 
2009 bereits 18. 

Insgesamt erfolgte die Nachbelegung der Wohnungen in Absprache mit der Stadt Hannover, 
Fachbereich Planen und Stadtentwicklung, mit dem in der Konzeption festgeschriebenen Klientel, 
was die folgende Grafik veranschaulicht. 
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Neueinzüge 2009 - woher
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31 Personen konnte im Jahr 2009 eine Wohnung der SWH durch die Zusätzliche Ambulante Hilfe 
vermittelt werden. Sieben waren unmittelbar von Wohnungslosigkeit betroffen, fünf waren unmittel-
bar von Wohnungslosigkeit bedroht, neunzehn waren mit nur unzureichendem Wohnraum versorgt 
bzw. vorübergehend untergebracht oder geduldet. 

Wohndauer 2009, bedingt durch Ein- und Auszüge
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Die durchschnittliche Wohndauer der Mieter/innen betrug bedingt durch Ein- und Auszüge im De-
zember 2009 insgesamt 54 Monate. Die vorstehende Grafik berücksichtigt alle im Haushalt leben-
den Personen (= 194) und veranschaulicht deutlich die zum Teil sehr lange Wohndauer. 

Der in 2009 zu leistende Betreuungsaufwand resultiert im Wesentlichen aus eben dieser Wohn-
dauer. Zusammenfassend können wir feststellen, dass ein hoher Betreuungsaufwand bei den Mie-
ter/innen mit zwei Jahren Wohndauer vonnöten war. Hinzu kommen einige Mieter/innen, die auch 
danach immer wieder intensiver Beratung bedürfen. 
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Gemäß dem Konzept der Zusätzlichen Ambulanten Hilfe werden die Mieter/innen in Form von Ein-
zelfallhilfe betreut. Der jeweilige Bedarf wird gemeinsam besprochen und festgelegt. Die wesentli-
chen Betreuungsinhalte waren Integration in das Wohnumfeld, Hilfen bei Suchtproblematik, physi-
sche und psychische Auffälligkeiten, Unterstützung bei Behördenangelegenheiten. 

 

kein Betreuungs-
aufwand 

geringfügiger Betreuungs-
aufwand (0,25 Stun-

den/Woche) 

hoher Betreuungs-
aufwand (mind. 1 
Stunde/Woche) 

24 99 61 

Mieter/innen der SWH (ohne Kinder/Jugendliche) / Betreuungsaufwand 
in 2009 

 

Die Altersstruktur der Mieter/innen setzt sich wie folgt zusammen: 

 

133 Personen davon waren männlich, 61 weiblich. 
 

Besonderheiten im Berichtszeitraum 

Im Jahr 2009 wurden wir mit einer völlig neuen Problematik konfrontiert. Bislang war es gängige 
Praxis, dass Mietzahlungen durch das JobCenter direkt auf die Mieterkonten überwiesen wurden, 
da die Klienten/innen dies regelmäßig so vereinbarten. Bei Neuvermietungen kam es vermehrt zu 
Komplikationen: auffällig viele neue Mieter/innen ließen sich diese Leistungen auf ihr eigenes Kon-
to überweisen und leiteten diese Zahlungen nicht weiter. Einige sahen bei erfolgter Kündigung, die 
aufgrund von Mietr¿ckstªnden ausgesprochen wurde, ihren ĂFehlerñ ein und die Mietverhªltnisse 
konnten mittels Ratenzahlungen gerettet werden. Aber es waren/sind doch einige Mieter/innen 
dabei, denen inzwischen bereits eine Räumungsklage droht. Leider sind es gerade diese Klien-
ten/innen, die sich unseren Bemühungen trotz intensiven Nachgehens entziehen. In Einzelfällen ist 
dies mit den geleisteten Mietsicherheiten ebenso geschehen. Diese Problematik wurde der Ge-
schäftsführung der SWH mitgeteilt und ein Gespräch hierüber mit einer übergeordneten Stelle der 
JobCenter wird nun kurzfristig angestrebt. 

Die Zusammenarbeit mit der Geschäftsführung der SWH gestaltete sich in 2009 als äußerst kon-
struktiv. Dazu trugen regelmäßige Dienstbesprechungen ebenso bei, wie viele abzuklärende Din-
ge, die in Einzelgesprächen unkompliziert gelöst werden konnten. 

Dies gilt auch für die Zusammenarbeit mit der externen Wohnungsverwaltung der SWH. Wir kön-
nen sagen, dass sich hier durch die nun schon für unsere Verhältnisse lange gemeinsame Arbeit 



Jahresbericht 2009 20 

 

Ambulante Hilfe / Mieterbetreuung 

 

ein sehr gutes, konstruktives Miteinander entwickelt hat. Es ist nicht selbstverständlich, dass aus 
Sicht einer Wohnungsverwaltung zwingend eine Kündigung ausgesprochen werden muss, diese 
aber auf unser Intervenieren hin ausgesetzt wird. Lediglich zwei dann doch in 2009 ausgesproche-
ne Kündigungen haben ein hohes Maß an Vertrauen in unsere Arbeit bewirkt. 

Bei der Besetzung des Technischen Dienstes der SWH hat im April 2009 erneut ein Wechsel statt-
gefunden. Wir können feststellen, dass die Stelle gut besetzt werden konnte. Durch täglichen Aus-
tausch und beide Seiten befriedigende Absprachen findet eine funktionierende Kooperation statt. 

In einem Projekt, das 1997 mit 12 Wohneinheiten umgesetzt wurde, hat in Absprache mit der Stadt 
Hannover eine konzeptionelle Änderung stattgefunden. Ursprünglich als geschützter Wohnraum für 
Frauen entwickelt, musste inzwischen konstatiert werden, dass die Nachfrage hierzu nicht mehr 
besteht. Ein über mehrere Monate bestehender Leerstand in drei Wohnungen veranlasste uns, die 
Belegung auch mit Männern erfolgen zu lassen. Dies wurde sorgfältig vorbereitet und mit den dort 
lebenden Mieterinnen abgesprochen.  
 

Ziele 2010 

Weiterhin wollen wir zur gesicherten Finanzierung der Mitarbeiterstellen in der Zusätzlichen Ambu-
lanten Hilfe durch intensives Bemühen um den Personenkreis gem. § 67 SGB XII bei Neuvermie-
tungen beitragen. 

Die Zusammenarbeit mit der Geschäftsführung der SWH, der externen Wohnungsverwaltung und 
dem Technischen Dienst der SWH soll weiter intensiviert werden, um die inzwischen bestehende 
gute Kooperation zu sichern und zu verstärken. 

Die SWH plant eine konzeptionelle Weiterentwicklung, um dieses Regieprojekt künftig besser fi-
nanziell abzusichern. Hierzu wollen wir mit unserer Zu- und Mitarbeit beitragen. Die nun schon 
über lange Jahre entwickelte Kompetenz der Diplom-Sozialarbeiter/innen soll dazu beitragen, ein 
auf sicheren Füßen basierendes Konzept für ältere wohnungslose Menschen zu erarbeiten.  

Um die aktuelle Problematik der Miet- und Mietsicherheitszahlungen durch die JobCenter abzu-
wenden, werden wir Argumentationshilfen für die geplanten Unterredungen aus unserer Erfahrung 
heraus erarbeiten und der Geschäftsführung zukommen lassen.  
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2.5 Schuldnerberatung 

 

 

Seit 10 Jahren bietet das Verbraucherinsolvenzverfahren überschuldeten Privatpersonen die Chance eines 
wirtschaftlichen Neubeginns. Mehr als eine halbe Million Menschen haben seit dem 01.01.1999 die gesetz-
liche Möglichkeit genutzt und einen Antrag auf Eröffnung des Verbraucherinsolvenzverfahrens gestellt. Ca. 
80.000 von ihnen haben bis heute nach sechs Jahren Wohlverhalten die Restschuldbefreiung erhalten. 

Das Jubiläumsjahr 2009 haben wir zum Anlass genommen, in einer Ausstellung den überschuldeten Men-
schen ein Gesicht und eine Stimme zu geben. 

Neben die Porträts des Fotographen Jan Lieske werden die von den Betroffenen verfassten Texte gestellt, 
die ihre Geschichte von Angst und Scham, Schlaflosigkeit und Krankheit aber auch die von der Hoffnung 
auf eine zweite Chance erzählen. 

Wir danken diesen Menschen, die aus der Anonymität herausgetreten sind, um anderen Mut zu machen, 
eigene Schritte aus der Schuldensituation zu gehen. 

Große Resonanz fand die Ausstellung an ihrem ersten Ort, dem Foyer des Schauspielhauses Hannover. 
Das Interesse und Engagement des Intendanten Lars-Ole Walburg und des Dramaturgen Christian 
Tschirner ermöglichten diesen ungewöhnlichen Ausstellungsort. 

Auch im Jahr 2010 wird die Ausstellung an verschiedenen Orten zu sehen sein. Wir kooperieren unter 
anderem mit dem Beratungszentrum Arbeitslosigkeit, dem Bildungswerk Verdi und der Volkhochschule 
Hannover. Auch überregional findet die Ausstellung großes Interesse. 

 

1. Beratungssituation 

Die Weltwirtschaftskrise findet sich noch nicht in unseren Beratungszahlen wieder. Zum Einen spiegelt sich 
die Entwicklung der Gesamtwirtschaft noch nicht in den Arbeitslosenzahlen, zum Anderen zeigt unsere 
Erfahrung, dass die Menschen trotz bestehender Zahlungsunfähigkeit, eine lange Zeit versuchen, durch 
Umschuldungen oder Unterstützung von Familienangehörigen finanzielle Engpässe zu überwinden. Lässt 
sich die Einkommenssituation jedoch nicht innerhalb kurzer Zeit verbessern, scheitern diese Überbrü-
ckungsversuche. 
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Anzahl der beratenen Haushalte insgesamt:  306 

Davon abgeschlossene Beratungen:   174 

Gesamtzahl der Beratungskontakte:             1210 

Die ausgewerteten Zahlen sind im Vergleich zum Vorjahr relativ konstant geblieben.  

 

1.1 Gesetzliche Grundlagen der Beratung 

Schuldnerberatung nach Anzahl Prozent von allen Fällen

§16 Abs.2 Nr.2 SGB II 215 70,26%

§11 Abs.5 SGB XII 25 8,17%

Sonstige 66 21,57%

Gesamt 306 100,00%  

 

1.2 Abgeschlossene Fälle - Grund der Beendigung 

Anzahl Prozent

Abbruch durch Berater 14 8,05%

Abbruch durch Schuldner 28 16,09%

Gerichtl. Schuldenbereinigungsplan angenommen 6 3,45%

Regelinsolvenzverfahren beantragt 2 1,15%

Schulden außergerichtlich reguliert 39 22,41%

Sonstiges 15 8,62%

Verbraucherinsolvenzverfahren beantragt 64 36,78%

Weitervermittelt an andere Beratungsstelle 6 3,45%

Gesamtergebnis 174 100,00%  

 

1.3 Dauer der Beratung 

Anzahl Prozent

bis 4 Monate 38 21,84%

mehr als 4 bis 8 Monate 62 35,63%

mehr als 8 bis 12 Monate 37 21,26%

über 12 Monate 37 21,26%

Mittelwert 280 Tage  

 

Die Soziale Schuldnerberatung der ZBS konnte auch im vergangenen Jahr gewährleisten, dass Ratsu-
chende innerhalb von zwei Wochen einen Termin zu einem Erstgespräch bekommen. 

 

2. Persönliche Daten der beratenen Personen 

Die Zahlen zeigen im Vergleich zu anderen Schuldnerberatungsstellen die besondere Angebotsstruktur der 
Schuldnerberatung der ZBS. Unsere Klienten sind häufiger männlich (Anteil 61,44 %) und alleinstehend 
(Anteil 55,56 %) 
 

2.1 Alter  

Anzahl Prozent

 bis 20 Jahre 2 0,65%

21 bis 30 Jahre 71 23,20%

31 bis 40 Jahre 77 25,16%

41 bis 50 Jahre 87 28,43%

51 bis 60 Jahre 46 15,03%

älter als 60 Jahre 23 7,52%

Gesamtergebnis 306 100,00%  
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2.2 Geschlecht 

Anzahl Prozent

männlich 188 61,44%

weiblich 118 38,56%

Gesamtergebnis 306 100,00%  

 

2.3 Lebensform 

Anzahl Prozent

allein erziehend 38 12,42%

allein lebend 170 55,56%

bei Bekannten/ Eltern lebend 11 3,59%

in Ehe/ Lebensgemeinschaft lebend 60 19,61%

sonstiges 27 8,82%

Gesamtergebnis 306 100,00%  

 

3. Schuldensituation 

Unterschiede zeigen sich auch bei der Höhe der Verschuldung der von uns beratenen Menschen. Über 25 
% haben lediglich eine Gesamtverschuldung bis zu 5000,00 ú. 

Doch Bezieher von Arbeitslosengeld II, Grundsicherung, kleiner Renten oder Löhnen, wie sie bei Leihar-
beitsverträgen gezahlt werden, sind oftmals nicht in der Lage eine Ratenhöhe aufzubringen, die die Forde-
rungen begleichen könnte. Im Gegenteil müssen sie oftmals die Erfahrung machen, dass die Verschuldung 
durch Zinsen und Inkassogebühren trotz Zahlungen weiter ansteigt.  
 

3.1 Anzahl der Forderungen 

 

 

3.2 Höhe der Gesamtverschuldung 

 

 


